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58 3lluftrirte fcßweigerifcße £janbtDerfer=<5eituttg.

6e|feren Seime, biejenigen mit größerer Sinbefraft, aitcf) bie

waren, bie am meiften SBaffer 311 ißrer Bereitung brannten.
2)ie Serfucße finb auf Seranfaffung unb auf Soften ber

baperifcßen 3fttien=@efefffcßaft für cßemifcße unb fanbwirtß»
fdf)aftlic^=d^emifc^e gabritate in fpeufefb angeftefft morben.

3m ©angen würben 16 Seimforten oon tterfcßiebenen fyirmen
ber Unterfucßung unterworfen unb babei fofgenbe ®aten
erhoben: $irma beg fÇabrifantett; garbe unb fonftigeS Stug»

feßett beg Swodenfeimeg ; Sffcßengeßaft in ißrogenten ; fÇett»

geßaft in ißrogettten; ©rgebniß oon 200 @r. fErodettfeim
att ftüffiger, gum Serleimen geeigneter SOfaffe ; Sinbefraft,
gemeffen burcß Slbfcßeeren oon 100 Quabrateentimeter großen
gfäcßett nacß eintägiger (Srßärtung; nad) fünftägiger @r»

ßärtung ; unb Sinbefraft, gemeffen buret) Sfugeinanberreißen
oon 3è Quabrateentimeter großen gtäcßen nad) breitägiger
Srßärtung. Slug ber feßr itberficßtficß geßaftenen Nabelte
ber Serfucßgrefuftate ergaben fid) fofgenbe SJÎittimaf» unb

äftajümafwertße : bie Sinbefraft beg Seimeg, gemeffen buret)

Slbfcßeeren oon 100 Quabrateentimeter großen gfäcßen nacß

eintägiger Srßärtung betrug für 1 Quabrateentimeter 27/68
Sg. ; nad) fünftägiger Srßärtung betrug biefefbe für 1

Quabrateentimeter 38/75 Sg.; bie Sinbefraft, gemeffen buret)

Stugeinanberreißen oon 36 Quabrateentimeter großen fyfäcßen

nad) breitägiger Srßärtung betrug für 1 Quabrateentimeter
14/37 Sg. 3n Segug auf bie Srgiebigfeit ber unterfudjten
Seimforten würbe gefunben, baß iOO @r. fErodenfeim an
ftüffiger jum Serfeimen geeignete Sftaffe 162/243 ©r.
ergaben.

lit 3itfnn»itfttft|iutg »du gnltotirlfl»
wirb oon Sauratß Dr. Qgfar Stfotßeg nad) eigenen

tt nterfueßungen im Söocßenbfatt für Slrcßiteften unb 3n-
geuieure in naeßfteßenber fEabelfe gebracht. .fperr Dr.
SJiotßeg bemerft jgu biefer fEabeffe : Çieraug ergibt fieß eoi=

beut, baß feßon nad) 30 Saßren einerfeitg ein fEßeil ber

Safferbe aug bem |)ßbrat gu einer Serbinbung mit ber

Siefeffäure übergeßt, anbererfeitg Siefeffäure aug bem ©anb
frei unb ber Serbinbung mit ber Salferbe gugängfieß wirb,
ferner baß nad) etwa 1000 Saßren gar fein Saffßßbrat
meßr oorßanben ift, unb bie Siefeffäure nunmeßr beginnt,
Safferbe aug bereit Serbinbung mit ber Soßfenfäure an
fteß gu foden unb Safffififat gu bifben, gugfeid) aber and),
baß fieß in ben linterfucßten groben aug bem SOÎittefafter

nießt meßr Salt, nießt weniger ©anb naeßweifen fieß afg
in bem neuen 3J?örtef, inbem ber neue SJförtef gwar nur
9—9,5 jßroc. Safciumojßb, aber in ber fÇorm oon 12 big
13 ißroc. tßeifg foßfetifaure, tßeifg mit Sföaffer oerbunbeite
Safferbe entßält, wefeßer ©eßaft bei ben groben Oon 1,
10 big gu 600 Saßren Sifter nur feßr wenig feßwanft
(gwifeßen 13 unb 16,70) unb erft bei ber oon 526, Sa»

oenua, bie 1330 Saßre aft war, afg fie unterfueßt würbe,
fieß etwag ßößer ftef(t (auf 19), bei bem römifeßen SJtörtef
auf 20—23 unb bet betn äfteften früßrömifeßett auf 25
fteigt. — ®emttacß ift ber mittefafterfid)e 9ftörtef 001t .Çtaufe
aué nießt anberg gemifeßt afg ber oott 1850. — Sie Sei»
ttiifcßung oon ©ßpg gefeßießt ttoeß jeßt titancßmaf unb ßat
Weber bag .Qief noeß ben Srfofg, ben SKörtef fefter gu ntaeßett,

fonbern nur, bag „Sfngießen" begfefben gu befcßleunigeit.
SDie bigweifen erwäßnten anberett Seimifcßttitgen oott SSein,

©erftenabfub, Suttermifcß, ©weiß, tßeifg buret) fÇunbe ttad)=
getoiefene, tßeifg itt Sßronifen ;c. ergäßtte Sinmengen oott
©tednabefn, llfmenrinbe, ungerftoßenen ©fufeßeffeßafen (ge=

ftoßeite unb gebraunte finb ju einfad) Saff) unb bergfeicßeit

meßr berußt tßeifg auf ©age, tßeifg auf pitfall. Shir bie

Seimengung oon SSein gefeßaß abfidjtticß bei feierfießer
©runbfteinfegung burd) einen (perrfdjer ober bergt, aug

Sfrtigfeit für biefett. Seiittifcßung geftampfter ßiegefftüde
uttb fEopffcßerbett ift ebenfo im SJtittefalter wie bei ben

Sömern unb in ber Seugeit unter gewiffett Serßäftniffen
angewettbet worbett.

S e jt a n b t f) e i I e frifrfi
1 Iter b e § Dt ö r t e 1 ê in 3 a t) r e n

1 10 20 30 100 200 300 600 1330 1800 2000

ßof)len)aure Ralterbe 1,50--3,20 9- 10 11,20 11,90 13 13,40 8-13 ' 14 13,60 10,00 6—7 5

Jtalferbefibbrat 11,30- 8,60 4--5,50 4,30 3,60 2 1,40 0,40-0,96 0,70 0,40 — — —

ßalferbe an ßiefeljäure gebunben — — 0,15 0,25 0,61-1,20 2,00 2,70 9,00 14-16 20, '—1

2B§Iid)e ßiefeljäure 0,35 0,50 1—2 3,50 3,30 2,50 1- 1,50 —1

®tjenorbb unb ISSlidje 5£ßonerbe 0,60--1,20 0,90--1,20 0,95 1,00 1,10 0,60 0,43-0,61 0,50 0,70 2 00 2 1/
an

ïtjon 0,10--0,80 0,95--1,00 0,85 0,60 0,55 0,70 0,12—0,60 0,70 0,30
©anb, ©t)p§, SBittevevbe, ßatf, Selb»

Ipatt) îc 85,50- 86,20 82 -84 82,67 82,78 82,83 81,77 81,42-88 78,50 79 75,50 75 70

lit |fiiftmatttt|t unit bit utüfdjitiitiifit ^ttfteKiuigsniciftn

btrftlbtn.
(SBon 911 no lb 58 a dp.)

®ie fyebermatraße ber Sfrt unb SBeifc, Wie fie bei

ung faft itberaff gemaißt wirb, geßört imftreitig gu ben

pfumpeften unb unpraftifeßeften ©titden einer SBoßnungg*
einriißtung. 3Me unßanblicße Sorm fowie bie ©djwere
madjett eine tägfieße, gritnbfidje Seinigung mtb Sitftung,
bie oont fanitären ©tanbpunfte aug fo feßr geboten er»

feßeint, umnögfieß unb ba bie Saft beg meufeßfidjen Sörpet'g
ftetg nur auf einem unb bentfefben Sßcife ber SKatraße
rußt, wirb biefer eine Eßeif feßr rafet) reparaturbebürftig,
Wäßrenb bie übrigen £ßeife faft gar nid)t gefitten ßaben.
®ie oon mir angeftefften Serfucße, and) bie geberntatraße
breitßeifig gu maeßen, waren oon bem beften ©rfofge be»

gleitet, fie ßatten äffe jene Sortßeife, Wcßße bagtt beige»

tragen ßabett, bie getoößnfuße in brei $ßeifen gearbeitete
Slatraße itt jebettt |>augßafte eingubürgern.

7)er ©inWurf, ber mir Oon Soffegett geittacßt würbe,
baß bie gtbermatraße, fobafb biefefbe nießt ein ©tüd bifbe,
att ©fafticität Oerfiere, ift nießt rießtig, woßf aber bebavf
bie Slrbeit einer gctßeifteu ^cberntatraße oief meßr Sfcctt»

rateffc unb ©orgfaft. Söirb eine berartige SDtatraße auf
f?eberf'antett gemaißt ttnb gwar berart, baß bie Santen ber
brei Eßeife freißättgcttb uttb uid)t itiebergenageft, gut att»

eittanberfeßfießen uttb werben biefelbett gfeieß ßod) gepofftert,
wag bod) bei einiger ©enaitigfett fieß feiißt bitreßfüßrett
laßt, battn ift biefefbe nad) jeber 9îid)tung ßitt ber eintßei»

figett g-ebertnatraße oorgttgießen.

gaft in jebettt Sattbe ift bie ^erfteffunggweife ber $eber=

matraße eine anbere, überalt aber begegnen wir ben beibett

©ingangg erwäßnten llebefftänbeti.
3n ^yrartfreicl) werben bie Settraßnteu 00m Sifißfer

grbßtentßeifg mit eingeftenmittn Srettd)eit gemaißt, cg ettt»
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besseren Leime, diejenigen mit größerer Bindekraft, auch die

waren, die am meisten Wasser zu ihrer Bereitung brauchten.
Die Versuche sind auf Veranlassung und auf Kosten der

bayerischen Aktien-Gesellschaft für chemische und landwirth-
schaftlich-chemische Fabrikate in Heufeld angestellt worden.

Im Ganzen wurden 16 Leimsorten von verschiedenen Firmen
der Untersuchung unterworfen und dabei folgende Daten
erhoben: Firma des Fabrikanten; Farbe und sonstiges Aus-
sehen des Trockenleimes; Aschengehalt in Prozenten; Fett-
geholt in Prozenten; Ergebniß von 206 Gr. Trockenleim
an flüssiger, zum Verleimen geeigneter Masse; Bindekraft,
gemessen durch Abscheeren von 100 Quadratcentimeter großen
Flächen nach eintägiger Erhärtung; nach fünftägiger Er-
Härtung; und Bindekraft, gemessen durch Auseinanderreißen
von 36 Quadratcentimeter großen Flächen nach dreitägiger
Erhärtung. Aus der sehr übersichtlich gehaltenen Tabelle
der Versuchsresultate ergaben sich folgende Minimal- und

Maximalwerthe: die Bindekraft des Leimes, gemessen durch
Abscheeren von 100 Quadratcentimeter großen Flüchen nach

eintägiger Erhärtung betrug für 1 Quadratcentimeter 27/68
Kg.; nach fünftägiger Erhärtung betrug dieselbe für 1

Quadratcentimeter 38/75 Kg.; die Bindekraft, gemessen durch
Auseinanderreißen von 36 Quadratcentimeter großen Flächen
nach dreitägiger Erhärtung betrug für 1 Quadratcentimeter
14/37 Kg. In Bezug auf die Ergiebigkeit der untersuchten
Leimsorten wurde gefunden, daß 100 Gr. Trockenleim an
flüssiger zum Verleimen geeignete Masse 162/243 Gr.
ergaben.

Die Zusammen sehnig uou Wknàlii
wird von Banrath Dr. Oskar Moth es nach eigenen

Untersuchungen im Wochenblatt für Architekten und In-
genieure in nachstehender Tabelle gebracht. Herr Or.
Mothes bemerkt Hu dieser Tabelle: Hieraus ergibt sich evi-
deut, daß schon nach 30 Jahren einerseits ein Theil der

Kalkerde aus dem Hydrat zu einer Verbindung mit der
Kieselsäure übergeht, andererseits Kieselsäure aus dem Sand
frei und der Verbindung mit der Kalkerde zugänglich wird,
ferner daß nach etwa 1000 Jahren gar kein Kalkhydrat
mehr vorhanden ist, und die Kieselsäure nunmehr beginnt,
Kalkerde aus deren Verbindung mit der Kohlensäure an
sich zu locken und Kalksilikat zu bilden, zugleich aber auch,
daß sich in den untersuchten Proben aus dem Mittelalter
nicht mehr Kalk, nicht weniger Sand nachweisen ließ als
in dem neuen Mörtel, indem der neue Mörtel zwar nur
9—9,5 Proc. Calciumoxyd, aber in der Form von 12 bis
13 Proc. theils kohlensaure, theils mit Wasser verbundene
Kalkerde enthält, welcher Gehalt bei den Proben von 1,
10 bis zu 600 Jahren Alter nur sehr wenig schwankt

(zwischen 13 und 16,70) und erst bei der von 526, Ra-
venna, die 1330 Jahre alt war, als sie untersucht wurde,
sich etwas höher stellt (auf 19), bei dem römischen Mörtel
auf 20—23 und bei dem ältesten frührömischen auf 25
steigt. — Demnach ist der mittelalterliche Mörtel von Hause
aus nicht anders gemischt als der von 1850. — Die Bei-
Mischung von Gysis geschieht noch jetzt manchmal und hat
weder das Ziel noch den Erfolg, den Mörtel fester zu macheu,
sondern nur, das „Anziehen" desselben zu beschleunigen.
Die bisweilen erwähnten anderen Beimischungen von Wein,
Gerstenabsud, Buttermilch, Eiweiß, theils durch Funde nach-
gewiesene, theils in Chroniken :c. erzählte Einmengen von
Stecknadeln, Ulmenrinde, unzerstoßenen Muschelschalen (ge-
stoßene und gebrannte sind ja einfach Kalk) und dergleichen

mehr beruht theils auf Sage, theils auf Zufall. Nur die

Beimengung von Wein geschah absichtlich bei feierlicher
Grundsteinlegung durch einen Herrscher oder dergl. aus
Artigkeit für diesen. Beimischung gestampfter Ziegelstücke
und Topfscherben ist ebenso im Mittelalter wie bei den

Römern und in der Neuzeit unter gewissen Verhältnissen
angewendet worden.

B e st a n d t h e l l e frisch
A lt er d e s Mörtels in I a h re l!

I 10 20 30 100 200 300 600 1330 1800 2000

Kohlensaure Kalkerde 1,50--3,20 0--10 11,20 11,90 13 13,40 8-13 14 13,60 10,00 6—7 5

Kalkerdehydrat 11,30- 8,60 4--5,50 4.3» 3,60 2 1,40 0,40-0,96 0,70 0,40 — — —

Kalkerde an Kieselsäure gebunden — 0,15 0,25 0,61-1,20 2,00 2,70 9,00 14-16 214

Lösliche Kieselsäure 0,35 0,50 1—2 3,50 3,30 2,50 I- 1,50 —
Eisenoxyd und lösliche Thonerde 0,60--1,20 0,90--1,20 0.95 1,00 l,10 0,60 0,43-0.61 0,50 0,70 2
Thon 0,10--0,80 0,95--1,00 0,85 0,60 0,55 0,70 0,12—0,60 0,70 0,30
Sand, Gyps, Bittererde, Kalk, Feld-

spath:c 85,50- 86,20 82 -84 32,67 82,73 82,83 81,77 81,42-88 78,5» 79 75,50 75 70

Die Federmatratze und die uersltziedeiie» HerstàMeiseil
derselben.

(Von Arnold Bach.)

Die Federmatratze in der Art und Weise, wie sie bei

uns fast überall gemacht wird, gehört unstreitig zu den

Plumpesten und unpraktischesten Stücken einer Wohnungs-
einrichtung. Die unhandliche Form sowie die Schwere
machen eine tägliche, gründliche Reinigung und Lüftung,
die vom sanitären Standpunkte ans so sehr geboten er-
scheint, unmöglich und da die Last des menschlichen Körpers
stets nur auf einem und demselben Theile der Matratze
ruht, wird dieser eine Theil sehr rasch reparaturbedürftig,
während die übrigen Theile fast gar nicht gelitten haben.
Die von mir angestellten Versuche, auch die Federmatratze
dreitheilig zu machen, waren von dem besten Erfolge be-

gleitet, sie hatten alle jene Vortheile, welche dazu beige-

tragen haben, die gewöhnliche in drei Theilen gearbeitete

Matratze in jedem Hanshalte einzubürgern.
Der Einwurf, der mir von Kollegen gemacht wurde,

daß die Federmatratze, sobald dieselbe nicht ein Stück bilde,
an Elasticität verliere, ist nicht richtig, wohl aber bedarf
die Arbeit einer getheilten Federmatratze viel mehr Accn-
ratesse und Sorgfalt. Wird eine derartige Matratze ans

Federkanten gemacht und zwar derart, daß die Kanten der
drei Theile freihängend und nicht niedergenagelt, gut an-
einanderschließen und werden dieselben gleich hoch gepolstert,
was doch bei einiger Genauigkeit sich leicht durchführen
läßt, dann ist dieselbe nach jeder Richtung hin der einthei-
ligen Federmatratze vorzuziehen.

Fast in jedem Lande ist die Herstellungsweise der Feder-
Matratze eine andere, überall aber begegnen wir den beiden

Eingangs erwähnten Uebelständen.

In Frankreich werden die Bettrahmcn vom Tischler
größtentheils mit eingestemmtdn Brettchen gemacht, es ent-
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fällt baßer btc 93egnrtxtng ; auf bent f(ad)cu iftußmett wirb
ein aufrecht ftcßctibeS Örettdjcu eiugefalgt, weleßeS, nom

guff bi§ gitttt Sopftßcilc ücrlaufcnb, fid) um circa 5—10
goll crßößt, fo baff bit' gebermatraße cine ftßiefe, nom

guff» guilt éopfcnbc fid) fanft cvtjcbcnbc ©bene bilbct. QaS

91uSrid)ten bcr gebertt erfpart bcr frortgofifcI)c Sapegierer

ebenfalls; bic gnbrif'ett liefern bic bereits gitfattinicuge»
brüdten gebertt, bic oben uitb unten mittclft ®raf)t auf
baS jDanerßaftefte oerbunbett finb. Qiefc gebern werben

mittelft klammern, weldje bic gorttt einer einzölligen .paar»
nabel ßaben, an baS 93rettd)en genagelt, oiermal gcfrßttitrt
ttttb acßtntal au bic geberleinwattb genäßt, bann mirb rittgS»

ßeruitt ein Sourie gemari)t uub gwar mit Point suspendue
(b. 1). mit freißängenb genäßter taute als ©rfaß einer

geberfante), unb battit pidirt. — Qiefer SluSfüßrungSart
wirb jeber praftißße gad) uta tut nur Sßeifall gollett, bie

fdjriigc gaçon ift naturgemäß, baS einnageln bcr gebern
ift mtftreitig baucrßafter als baS 21nnäßen berfelbett att bie

©ttrten, ebenfo bietet bie Qraßtoerbinbung ber gebern größere

Qauerßaftigfeit, btc Srßttitrttug itub bic freißängettbe taute
größere ©lafticität uub cttblid) ift bic ©rfparniß ber ©urtett
ttießt gu itnterfd)äßett..

git "Spanien werben bie ISettraßmen flacß, o()ttc auf»

red)tftef)enber Seitenfeifte gemadjt, begurtet, bie gebern an»

genäßt ttttb battit oiermal gefdjuiirt in bic richtige Sage ge»

bradjt uub bcr Sänge ttad) über bie beißen ©urten ge»

fpartttt; biefelben werben mit fecßS Stießen augenäßt ttttb

gwifeßett bett Querreißen Wirb fpattifrßeS ilioßr befeftigt, baS

einen befonberS elaftifißcu geberngrttttb bilbet, int Ucbrigen
meid)t bic SlrbcitSwcife non bcr bet ttttS gebräud)ließett

itid)t ab.

,gtt ©nglattb fittb gumeift 33cttcinfäßc aus (ïi)ett im
©ebraudjc unb gwar in uerfeßiebeneu Strien. Qic eine

©attuitg befteßt aus einem ©ifenraßntett, att beffett Qber»
ftadjc ein gefpanntcS Qwaßtgefleißt fiel) befittbet, bei ber
anbeten finb auf bett Qucrftäbcn gebertt angenietet ttttb
anftatt ber Seßuürtutg mittelft ebenfalls angenieteten Stoßt»
bänbent nerfeßett. Sei einer britten Sorte cttblteß fittb
au bett Stäben bcS ©ifcttraßmenS feßtnale gebern ber Qtterc
nneß liegenb, aitgebrarßt ttttb bereit SlttSläufe mit einem
Qraßtgcflecßtc nerfeßett.

QiefeS leßtbefdjriebene Sßftem ift baS ältefte unb aueß
am wenigften praftifeße; bie gebertitatraßen aus ©ifett über»
ßaupt erreidjen tuoßl nießt bic ©laftigität ber gepolfterten
gebermatraßen, ßabett jfebod) bett Sortßcil ber Qauerßaftig»
feit ttttb 9ieitilicßl'eit für fid). UcbrigcnS Werben bie eifernen
gebermatraßen aller Sßftemc aueß bei uns ergeugt ttttb
fotttutett uielfaeß im pattbcl nor.

Uttt aller fürten ber gebermatraßen gtt gebenfett, fei
attd)_ ber non bcr SBiener „SEßüren» genfter» ttttb gußboben»
fabriî" foitflvuirtcn polgfebcrmatraße gebaeßt, bic nebft bem
fabelßaft billigen greife fid) ttoeß babttrd) aitSgeidßnet, baß
biefelbe gufammengelegt werben f'aittt, alfo feßr leicßt traits»
portabel ift.

Söetttt man tttttt mit ber grage an
_

tttid) ßerantritt,
Weleße non all' biefett gebermatraßen ift bie befte, fo l'anu
id) nad) eigener, jahrelanger ©rfaßntttg nur folgenbc StuS»

füßruitgSart etttpfeßlen: Qic ©ettraßme fei brcitßcilig,
oßne aufreeßt fteßenbc 93rettcßen au berfelbett, anftatt ©urtett
nerwenbe tttatt Srettdjen, nagle bic gebertt barait ttttb fertige
mit geberfanteit aus. geber SLßcil foil mit gmei pettfeln
gutit 9lus= ttttb ©tnßebett nerfeßett fein. ®ei eiutßeiligen
gebermatraßen unterlaffc matt eS nidjt, bett Sopftßeil er»

ßößt attSgufüßren. ©ittc biefer Sirt auSgefüßrte HJtatraße
wirb fießerlid) allen Slttforberuttgett entfpredjen.

Seßticßlid) will ieß nod) erwäßnen, baß baS Auflegen
non 9ioßßaar bei gebermatraßeit ein übertriebener SuyttS

£}anbt»erfer»<§eituttg. 59

ift, ein jebeS attbere billigere ÜDiaterial erreicht benfelben
gweef, wenn es gut getrampelt ober gegnpft ift unb orbent»
lid) aufgelegt wirb.

patertt=petroleimv0fen für §immer=

fßetro(eum=Ofett für 3tmmevf)etpitg

non Hob. S et) u l g.

SBietnoßl baS ©ebiet ber gimmerßeigung itt tteuefter
$eit nielfad) iünregung gum fftacßbenfeit gegeben uitb fdjon
fo tuaitcßen 9teueritngS=$orfcßlag ttttb ©rftttbitttg ßernorge»
rufen ßat, ift eS bodj itid)t gelungen, ben 9Rattgelit ber»

felbeit abgttßelfeu. Sott epocßemadjeitber fSebeittung bürfte
baßer eine ©rßttbttttg beS .pernt 9tobert Scßulg in
QreSbett»Striefen fein, Weldjer fßetroleum als S3rentt»
material oerweitbet. Sit äußerft finttreießer üBeife bewirft
er einen abfolut gerudßlofen, bollftänbig raueß»
unb rußfreiett SS er br en tut ttgSprogeß ttttb uermeibet
gugleicß bie Uebelftänbe ber befattuten fßetroleitm»fod)ßeerbe.
®ie

_

Äonftruftioit biefer Defett ift eilte feßr einfad)e aber
originelle: fRittgS um ben Ofett ßerum ift frettgförmig ein
fupfertter 93eßätter attgeorbttet, welcßer mit petroleum ge»
füllt wirb ttttb bttrdj ein ettgeS fRößrcßen mit einem unter»
ßalb beßublidjett fnpfertten Jîeffel itt SSerbiitbuttg fteßt. gtt
biefern Reffet wirb bureß eine Spirituslampe 2ßafferbatttpf
ergeitgt, welcßer baS fßetroleum attS bent SBeßölter angießt
uub gtt einem äußerft feilten $ßau gerftäubt, welcßer üoll»
ftänbig gerttd)» unb rußfrei oerbreitnt. ®er als gefcßloffeneS
Dtoßr fouftruirte ißetrüleumbeßälter wirb in golge feiner

Zllustrirte schweizerisc

fällt daher die Bcgnrrnng; auf dmi flachen Nahmen wird
ein aufrecht stehendes Brcttchcn eingesalzt, welches, vom

Fuß dis zum Kopfthcilc verlaufend, sich um eirea 5—10
Zoll erhöht, so daß die Federmatratze eine schiefe, vom

Fuß- zum Kopfende sich sanft erhebende Ebene bildet. Das
Ausrichten der Federn erspart der französische Tapezierer
ebenfalls; die Fabriken liefern die bereits zusammengc-
drückten Federn, die oben und unten mittelst Draht auf
das Dauerhafteste verbunden sind. Diese Federn werden

mittelst Klammern, welche die Form einer einzölligen Haar-
nadel haben, an das Brettchcn genagelt, viermal geschnürt
und achtmal an die Fcdcrleinwand genäht, dann wird rings-
herum ein Bourlc gemacht und zwar mit Doint snspsnckna

(d. h. mit freihängend genähter Kante als Ersatz einer

Federkantc), und dann pickirt. — Dieser AuSführnngSart
wird jeder praktische Fachmann nur Beifall zollen, die

schräge Fayon ist naturgemäß, das Annageln der Federn
ist unstreitig dauerhafter als das Annähen derselben an die

Gurten, ebenso bietet die Drahtverbindung der Federn größere

Dauerhaftigkeit, die Schnüruug und die frcihäugende Kaute

größere Elasticität und endlich ist die Ersparniß der Gurten
nicht zu unterschätzen..

In Spanien werden die Bettrahmen flach, ohne auf-
rechtstchcnder Scitenlciste gemacht, begnrtet, die Federn an-

genäht und dann viermal geschnürt in die richtige Lage ge-

bracht und der Länge nach über die Reihen Gurten ge-

spannt; dieselben werden mit sechs Stichen angenäht und

zwischen den Querrcihen wird spanisches Rohr befestigt, das

einen besonders elastischen Fedcrngrnnd bildet, im Uebrigen
weicht die Arbeitsweise von der bei uns gebräuchlichen

nicht ab.

In England sind zumeist Betteinsätze aus Eisen im
Gebrauche und zwar in verschiedenen Arten. Die eine

Gattung besteht aus einem Eiscnrahmen, an dessen Ober-
Mche ein gespanntes Drahtgeflecht sich befindet, bei der
anderen sind ans den Qncrstäbcn Federn angenietet und
anstatt der Schnnrung mittelst ebenfalls angenieteten Stahl-
bändern versehen. Bei einer dritten Sorte endlich sind
an den Stäben des Eiscnrahmcns schmale Federn der Quere
nach liegend, angebracht und deren Ansläufc mit einem
Drahtgeflechte versehen.

Dieses letztbcschricbcnc System ist das älteste und auch
am wenigsten praktische; die Fcdermatratzcn ans Eisen über-
Haupt erreichen wohl nicht die Elastizität der gepolsterten
Federmatratzen, haben jedoch den Vortheil der Danerhaftig-
keit und Reinlichkeit für sich. Ucbrigens werden die eisernen
Federmatratzcn aller Systeme auch bei uns erzeugt und
kommen vielfach im Handel vor.

Um aller Arten der Federmatratzcn zu gedenken, sei
auch der von der Wiener „Thüren- Fenster- und Fußboden-
fabrik" konstrnirtcn Holzfedcrmatratzc gedacht, die nebst dem
fabelhaft billige» Preise sich noch dadurch auszeichnet, daß
dieselbe zusammengelegt werden kann, also sehr leicht trans-
portabel ist.

Wenn man nun mit der Frage an mich herantritt,
welche von all' diesen Federmatratzcn ist die beste, so kann
ich nach eigener, jahrelanger Erfahrung nur folgende Ans-
führungsart empfehlen: Die Bettrahmc sei drcitheilig,
ohne aufrecht stehende Brettchen an derselben, anstatt Gurten
verwende man Brettchen, nagte die Federn daran und fertige
mit Fedcrkantcn aus. Jeder Theil soll mit zwei Henkeln
zum Aus- und EinHeben versehen sei». Bei eintheiligen
Federmatratzen unterlasse man es nicht, den Kopftheil er-
Höht auszuführen. Eine dieser Art ausgeführte Matratze
wird sicherlich allen Anforderungen entsprechen.

Schließlich will ich noch erwähnen, daß das Auslegen
von Roßhaar bei Federmatratzcn ein übertriebener Luxus
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ist, ein jedes andere billigere Material erreicht denselben
Zweck, wenn es gut getrampelt oder gezupft ist und ordent-
lich aufgelegt wird.

j)atent-j^etroleum-Ofen für Zimmer-
Heizung.

Petroleum-Ofen für Zimmerheizung

von Rob. Lchulz.

Wiewohl das Gebiet der Zimmerheiznng in neuester

Zeit vielfach Anregung zum Nachdenken gegeben und schon

so manchen Nenernngs-Vorschlag und Erfindung hervorge-
rufen hat, ist es doch nicht gelungen, den Mängeln der-
selben abzuhelfen. Von epochemachender Bedeutung dürfte
daher eine Erfindung des Herrn Robert Schulz in
Dresden-Striesen sein, welcher Petroleum als Brenn-
material verwendet. In äußerst sinnreicher Weise bewirkt
er einen absolut geruchlosen, vollständig rauch-
und rußfreien Verbrenn» ngsprozeß und vermeidet
zugleich die Nebelstände der bekannten Petroleum-Kochheerde.
Die Konstruktion dieser Oefen ist eine sehr einfache aber
originelle: Rings um den Ofen herum ist kreuzförmig ein
kupferner Behälter angeordnet, welcher mit Petroleum ge-
füllt wird und durch ein enges Röhrchen mit einem unter-
halb befindlichen kupfernen Kessel in Verbindung steht. In
diesem Kessel wird durch eine Spirituslampe Wasserdampf
erzengt, welcher das Petroleum ans dem Behälter anzieht
und zu einem äußerst feinen Thau zerstäubt, welcher voll-
ständig gernch- und rußfrei verbrennt. Der als geschlossenes
Rohr konstruirte Petroleumbehälter wird in Folge seiner
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